Anordnung des Gebrauchs einiger seit vielen Jahren bewährt befundener Arzeneimittel für die curländische und Curland angrenzende Bauern, welche in der Hochfürstlichen Hofapotheke jezt verändert und wohlfeiler als die alten waren, zu haben sind : mit verschiedenen Anmerkungen by Lieb, Johann Wilhelm Friedrich
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Gebrauch der Pulver. 
i* Temperirendes Pulver. 
<vVi'rb beim Anfall der Krankheiten, wo 
Wallung im Blute ist; bei verdorbenen Ma-
gen, als ein Digestiv, besonders des Abends, 
auch nur etliche Stunden vor No. 2. oder 
3; bei Herzklopfen, Kopf- Hals- uhd Glie­
derschmerzen , überhaupt wo Flüße sind, 
gegeben. 
2. Laxierpulver. 
Giebt man anfanglich die ersteh Wege zu 
reinigen; bei Pocken, Masern und andern 
Ausschlagen; bisweilen in der Folge allein 
oder bei großer Hitze mit No. 1 versezt, 
wenn die Pocken nicht ausschlagen wollen 
und wenn sie a'otroknen; bei starkenBe^vegun-, 
gen des Blutes nach dem Kopf, als Zahn- Oh> 
ren-Augen-Halsschmerzen und Beängstigung 
der Brust; wo der Magen ,rmd die Gedärme 
verschleimt und aufgetrieben sind; bei an< 
haltenden Verstopfungen, in'welchem Fall 
aber etliche Gaben No. i alle i bis 3 Stun­
den mit ihm verfezc, Stuhlzapfen von 
Talglicht, Seife oder erweichende Klistiere 
mit ein paar THeelöffel voll Salz vcraus an, 
gebracht lverden. Erfolgt feine Oefnung 
darnach, so wird dieses Verfahre nochmals 
begonnen. Man kann auch, alsdann erwei­
chende warme Umschläge von Leinsaat bis 
zum Zerplatzen, auch mit Seife gekocht, übet 
den Unterleib legen. 
5, Brechpulver. 
Dient bei ansteckenden Krankheiten, wo-
zu auch der Keichhusten zu gehören scheint ; 
bei Durchfallen und der Ruhr; bei Bluc-
flüßen, außer wenn sie von äußerlichen Um-
ständen, von Erhitzungen und allzufiüßigem 
Bluce enstanden sind; bei Neigung zum 
Brechen und wenn man sich schon würge 
oder vom zähen Schleim ersticken will, weh 
ches gemeiniglich erfolgt, wenn der Ma-
gen überladen und verschleimt ist; beim 
^ Schlagfius; von dergleichen Ursachen; beim 
/ 
.Halsweh, wo besonders im Frühjahr wegen 
leicht entstehender Entzündung vorher etwas 
Blut am Arm abgelassen wkrv. Gasenden 
oder tollen Leuten, bei denen auf das erste Uu 
ne Wirkung erfelgt, muß man es so lange 
geben, bis es Brechen, odev Laxieren erregt. 
Man laßt, nachdem man sich zum ersten 
mal gebrochen hat, lauwarmes Wasser üU 
lein, oder mit wenigem Salz, Schmaud, 
rOel oder Butter, so lange nachtrinken, bis 
das Ausgebrochene entweder klar aussieht, 
oder das Brechen aufhören will. 
Schwächlichen, Buklichten, schwangern 
Weibern , die Brüche haben und zu Blut-
speien geneigt sind, gab man es bisher aus 
angenommenen Vorurtheilen nicht, und ließ, 
deswegen viele Leute, besonders Schwangt 
i*e wegsterben. Man muß nur den Leib uiu 
rerbinden und den Bruch mit der Hand zu-
rückhalten. Schwangere, Kreisende und 
Entbundene, besonders bei heftigen Nach-
wehen, vertragen es ohnehin gut, wenn 
solche nicht vom Kreisen und Heißen Bade* 
stuben von allen ihren Kräften abgekommen 
sind. Nach Erholung und frischer Luft, laße 
es sich doch noch geben. 
4. Resolvirendes Pulver. 
Dient, nach 2 oder 3 , bei Ausschlägen der 
Haut, wenn Wallungen dabei sind, mit 1 
/ -
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und Fieber 6 versezt; bei Reißen in den 
Gliedern; bei Geschwülsten, Geschwüren 
und offenen Schäden, die meistentheils von 
Brandweinsaufen, eingeschlossener und ver­
dorbener Luft entstanden sind, eine Zeitlang; 
bei unordentlicher Reinigung, da man es 
allein, oder nach Erforderniß der Zufälle 
mit 6, Z,9 und am nuzbarsten u ver­
sehen kann. 
5. Schweißtreibendes Pulver. 
Wird gebraucht, wenn die Ausdünstung 
durch Entstehung einer kalten, feuchten, ne­
belichten, dicken und verdorbenen Luft un» 
terbrochen worden ist. Man hat dabei kei­
ne allzuwarme Ueberdecken, heiße Stuben 
und am eingeheizten Ofen zu liegen nöthig. 
Die Pocken kann es auch gelinde austreiben 
helfen. Man hüte sich aber hierbei für das 
starke Austreiben und großer Hitze, und 
wähle lieber 2, besonders wenn die Pocken 
zusammenfließen und schwarz werden wollen. . _ 
Nach 2 kann man es hier mit 6 versezen, 
oder 6 allein, alle 3 bis 4 Stunden, etliche 
Tage lang geben. 
6. Fieberpulver. 
Bei den meisten Gattungen von Fiebern 
wird i, 2 oder 3 voraus gegeben.' Bei Enf 
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zündungen, die fast immer im Frühjahr tnU 
stehen , und sich durch heftigen Puls, lang 
anhaltende Kalte, S/itenstechen und großen 
Schmerz in vermiedenen Eingeweiden verra-
chen, muß man gleich anfänglich zur Ader am 
Ann lassen, und wenn das Blut eine weiße 
Spekhaut hat, die Ader nach etlichen Stun-
den wieder sprengen. Sieht aber die Haut 
grünlich, bläulich oder gestammt aus; so 
kann mans oft bei der einzigen Aderlaß bewen-
den lassen, es sey denn, daß der heftige Puls 
mit dem Seitenstechen und anderem Schmerz 
fortdauern sollte. Bis auf den sechsten Tag 
laßt sich das fernere Aderlassen noch verschie-
ben. Im ersten Fall giebt man i darnach, 
im andern 3,, und ist Verstopfung dabei, 
nach 5 bis 6 Stunden n, alsdann dieses. 
Bei gallichten und Schleimsiebern, die 
gemeiniglich von dem Sommer an bis im 
spaten Herbst zu herrschen, und von eineni 
vorhergegangenen schlechten Winter, bestän* 
dig regnigten und veränderlichen Witterung, 
bei denen, die an Morasten und sumpfigten • 
Gegenden wohnen, sich erhitzen und wieder 
erkälten und verdorbenes Wasser trinken, 
zu entstehen pflegen, muß erst 3, a, her­
nach 1 mit 4, ein paar Tage gegeben wer-
den, bis man es anwenden kann. 
Bei Gliederreissen, ausgebliebener und 
sparsamer Reinigung und Ausschlag nach 3 
oder 2, kann es mit 4 und Wmmsieber 15 
versezt werden. 
Bei Rükfallen nach Krankheiten, die ge* 
meiniglich von zu vielem Essen, Trinken, 
Berauschung, Verkalkung, Erhitzung, und 
zu zeitig übertriebener starken Leibesbewegung 
entstehen, kann man es vor einer kleinen Gabe 
3, und Erhitzung 1, geben. Es stärkt hernach, 
wie F, den ganzen Körper und macht wieder 
gute Verdauung. Aeußerlich, wenn es mit 
Wasser gekocht, mit etwas Essig versezt und 
warm umgeschlagen wird, stillet es den 
Brand. Hier giebt man es oft innerlich. 
7. Brustpulver. 
Kann als Digestiv des Abends bei Mßen 
dienen, und 3 oder 1 Morgens nachfolgen. 
Es wird versezt bei starker Hitze mit 1, bei 
Stichen und Gliederreissen mit 4; bei Ver­
kalkung mit 5, bei Fiebern 6, bei kleinen 
Kindern 12, und wo viel loser Schleim 
ist, 3. Ueberhaupt wird es beim Flußhusten 
gebraucht. Ein anderer mit Schwindsucht 
und Auszehrung, gehöret nicht hieher. 
8. Schwel zstillendes Pulver. 
Man giebt es vor 1, 2 oder 3; bei schlech» 
ten Speisen und Getranken, schädlichen und 
mit Dünsten angefüllten Lust/ Blähungen, 
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vermemtemVerheben; bei vorhergegangenem 
,Gliederreissen mir 4; bei Verkalkung mit 5; 
bei Fiebern 6; bei unordentlicher Reinigung 
4 ober wenigen 9; bei wilden Gcburts-
schmerzen 10; bei Blntflüssen 11; bei Rük­
fallen nach Krankheiten statt 6. 
9. Harntreibendes Pulver. 
Wird gegeben, wo eme blasse Farbe der 
Haut, Geschwulst, Wassersucht/überhaupt 
viel abgeftzter Schleim im Körper vorhanden 
ist. Treibt es nach etlichen Tagen den Urin 
nicht; fo wird es mit -} oder I- von 3 ver 
sezt, oder 2 allein, oder 2 und 3 dazwi­
schen gegeben. Dient auch bei Verhaftung 
des Urins nach 1 oder 12. Bisweilen ist 2 
oder 3 dabei nöthig. 
iot Pulver bei Geburten. 
Dient die wilden Wehen vor und nach 
der Geburt zu stillen und die wahren zu er# 
regen, um dadurch befördern zu helfen, und 
auch die Nachgeburt abzutreiben. Sind 
Schmerzen und Spannungen dabei, versezt 
maus mit 8 in einer größern Gabe/ und 
......SOiagenverdet'b mit 3, oder giebt 3 allein. 
Lezteres Verfahren ist auch bei Nachwehen 
gut/ wenn die Entbundene noch Kräfte hat. 
Nachtheilig muß es werden, wenn die Frucht 
eine falsche Lage hat. Bei verstopfter und 
zu bald ausbleibender Geburtsreinigung- öer-
sezt maus'mit 4, und wenigem 2, und legt 
einen warmen Umschlag von bis zum Zer-
. platzen gekochten Leinsaamen , mit oder ohne 
etwas Seife, über den Unterleib, und'er-
ueuert diesen, wenn er erkaltet ist. 
IT. Blutstillendes Pulver. 
Wird meistens bei Mutterblutflüssen alle' 
hnlbe, ganze, i\ und 1 Stunden gegeben.. 
Wo aber eine halb sich abgesonderte Nach-
geburt daran Schuld ist; so muß diese ab-
genommen werden. Bei Vollblütigkeit und 
bisweilen davon entstandenen Blutharnen 
laßt man vorher am Arm zur Ader, unter-
läßt es aber, wenn die Kranke schon von- vie-
lern Blutverlust erschöpft worden ist. Bes» 
ser aber thut mau alsdann , wenn' man die 
Hände und Fuße etwas fest unterbindet, 
und hernach, wenn der Blutfluß nachgelas­
sen hat , einen Band nach dem andern etwas 
loser macht, und langsam abnimmt. Man 
taucht auch die Hände m wärmliches Wasser. 
Kalte Körper, als kaltes Wasser, kann man 
am entgegengesehen Thei l  im Nothfa l l  am 
bringen. Bei Mutterverblutungen wird das 
kalte Wasser über den Unterleib geschlagen, 
und wenn es erwärmt worden ist,' wieder er, 
neuert. Das gemeine Küchensalz, zu einem 
Theelöffel voll alle i bis 3 Stunden gegeben, 
hac bei vielen Blutflüßen oft erwünschte Wir, 
kung gethan. 
12. Kinderpulver. 
Giebt man, wenn die Kinder unruhig 
sind, sich hin und her werfen, Zuckungen, 
Krämpfe und Klemme beim Zahnen bekom-
men, beständig schreien, Verstopfungen, 
Brechen, Würgen, aufgetriebenen Magen 
und Unterleib, Husten, Schleim auf der 
Brust, einen angehenden Ausschlag, eine 
grüne mir geronnener Milch vermischte Oef-
nung und Durchfall haben, nicht saugen 
wollen, oder die Brust gleich verlassen, über-
Haupt aber den Magen mit übermäßiger 
Milch überladen, oder eine schlechte bekom-
men haben. Bessert es sich nicht bald dar-
nach, so giebt mmi 3 allein, und versezt es 
hernach mit i von diesem , einige Tage lang. 
Kommt das Uebel von der Mutter, daß sie 
sich nehmlich geärgert, geschrekt, betrübt, 
schlechte Diät gehabt hat, oder sonst krank 
ist, so giebt man der Arzeneyen. Erwach-
senen Leuten kann man es auch gls ein Dl-
gestiv in starken Gaben reichen, wenn iruw 
1 nicht bei der Hand hat. 
— i l: • 
13. Ruhrpulvev. 
Wird bei heftigen. Durchfallen und der 
Ruhr gebraucht. Ist diese bösartig, fo muß 
gleich allein 3 , und ist sie es weniger, 3 mit 
2 zuerst gegeben werden. Läßt der Zufall 
nach etlichen Tagen nicht nach, so giebt 
man wieder fciefe beide und niederholt foU 
ches alte 4 bis 5. Tage, bis es sich, bessert. . 
Ist der Zufall allzu hartnäckig, so kann matt, 
es mit der Hälfte 11, besonders wenn Hitze, 
darbe: ist, versetzen. Jmgleichen mit 6 bei 
anhaltenden Fiebern, oder dieses einen gan­
zen Tag lang. Im Nothfall kann man 
Klistiere von Setnsaamen, Waizenmehl oder 
' Starkliß mit ungesalzener Butter anbringen 
fassen. 
14, Saure dampfendes Pulver. 
x Oft bekommen die Bauern von zu vieler 
Kost aus dem Gewächsreich, ihrer sauren 
Grüz und Milch, Sodbrennen, Magenpres-
sen, UnVerdaulichkeit, und geben sich oft 
für behext und verhoben aus. Hier giebt 
man es allein und hernach mit 3, zu i, f, 
oder \ versezt, und m der Folge Z. Auch-
also hebt es oft die Kolik. Bei Verstopfung 
giebt man es mit 2, oder dazwischen 2 ah 
lein dabei, und ist der Schmerz zu heftig, 3 -
und 8 nach. Bei geronnener und käsigtcn 
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Misch und grüner Oefnung bei Kindern, 
giebt man es allein oder mit ra. Für den 
fauteii Cremor Tartan und allem was fauer 
ist, auch fo gar Brod, stehet Jeder offenbar 
ein , daß man sich hier Hüten muß. 
15. Wumpulver. 
Giebt mein zwei Morgen und einen 
Abend hinter einander, und den dritten Mor-
gen darauf 1. Die Erfahrung bestätiget 
es, daß man fosches beim abnehmendem Mon­
de mit mehr Wirkung geben kann. Im Fall 
keine Würmer abgehen, und doch oft da 
sind, kann man dieses Verfahren nach 4 
Wochen wieder vornehmen. 
16. Wider den tollen Hundebiß. 
Wird 3 bis 4 Morgen hinter einander, 
fo gleich aber nach dem Biß gegeben. Zu 
mehrerer Sicherheit schlägt man über die ge"? 
bissene Wunde in Wasser aufgelöstes Salz, 
ein Stük eines voneinander gerissenen He-
rings, streuet pulverisirten Rauch oder 
Schnupftobak darauf, und reibt ringsumher 
Baumöl, Butter oder Fett, was man am 
ersten bei der Hand hat, ein. In der Fol­
ge legt man spanisches Fliegenpulver, oder 
das von den hiesigen Goldkäfern und Mar; 
wurm, nemlich der schwärzlich glänzend aus­
1 
siehst, länglich ist, und beim geringsten Be-
rühren einen gelben Saft von sich fließen 
laßt, (Meloe Profcarahsus) auf, und fezt das 
Einreiben am allerbeßcen mit Baumöl fort. 
Einem Pferde kann man bis i, einem 
Rindviehe i, einem Schweine, Hunde oder 
Schaafe, i Eßlöffel voll beyzubringen suchen. 
Wenn beim Menfchen oder einigen Thie-
ren nach der ersten Gabe ein starkes Er-
brechen erfolgen solte; so giebt man die an-
dern Male etwas weniger ein. 
Einige Mittel , die mit Charakter» ein-
gegeben worden sind, hat der Aberglaube 
erdacht, auch andere, die bewährt geschie-
nen haben, da der tolle Hund oder Wolf 
seinen giftigen Geifer schon in wollenen 
Kleidern zurük gelassen und keinen mehr vor-
räthig gehabt hat, oder gar nicht toll gewe-
sen ist, sind wegen ihrer, gemeiniglich wi­
dersinnigen Zusammensetzung keiner Achtung 
werth. weil sehr oft darnach die Wasserscheu 
und Wuth ausgebrochen ist. 
Etliche mal Hat dieses Pulver die fallende 
Sucht geheilet. Man kann es also sicher 
bei einem so schlimmen Nebel, wenn es nicht 
von Würmern entstanden, oder die Ursach sei-
ner Entstehung zu entdecken ist, weiter versu-
chen. Mau kann es sogleich geben, wenn man 
schon stehet, daß der Anfall kommen will. 
* * 
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In der Gabe dieser Pulver richtet man 
sich nach dem Alter, der Jahreszeit und der 
Konstitution des Kranken. Ein Erwachse-
ner, von 20 bis 8o Jahren, bekommt einen 
gehäuften ordinairen Theelössel voll, welches 
ohngefehr etliche'40 bis 50 Gerstenkörner 
oder Grane schwer ausmachen muß, und tuich 
dem Alter immer etwas weniger^ so, daß ein 
Kind von etlichen Wochen, 3, 4, höchstens 
5, ohngefehr einer grauen großen Erbse 
groß t bekommt» 
Von 2 und 3 giebt man bei starken Dia* 
turen etwas mehr, und wirken die nicht, 
nach 4 bis 6 Stunden zum zweiten mal. 
2 und 3 nur nicht gleich nach dem Essen, 
wie auch kein anderes Pulver, 16 ausge­
nommen; es müßte denn bei Ueberladung 
des Magens ein Schlagfluß drohen oder 
schon entstanden seyn. 
1, 4, 6, 7, 8, 9/ 12 und 14, meistens 
2 bis 3 mal täglich, auch nach Erforderniß 
der Umstände alle 2, 3 bis 4 Stunden. 
4 in keiner so starken Gabe. 
6 und 8 / zur Stärkung mit Waffer oder 
i Brandwein, auch so bei kalten Fiebern, 
Statt des beliebten und erhitzenden Pfeffers. 
Man kann sie auch mit Honig, Zucker 
und Milch, besonders bei Kindern annehm-
licher machen, nur bei 14 und iö nicht. 
\ 
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Gebrauch der Pflaster. 
i. Rothes Pflaster. 
35ef entstehenden Entzündungen, Wun­
den und Geschwüren. 
2. Fleischfarbiges Pflaster. 
Zur Heilung der Wunden und Tilgung 
kleiner Verhärtungen. 
5. Orangenfarbiges Pflaster. 
Bei Verrenkungen und Quetschungen. 
4. Gelbes Pflaster. 
Geschwülste zu zertheilen, und wenn die-
ses nicht mehr geschehen kann, zum Auf? 
bruch zu bringen und Hernach auch zu heilen. 
5* Grünes Pflaster. 
Wirkt wie das Archiaters? und Schifhau-
fische, Stockungen, wo Schmerzen sind, zu 
zertheilen, Feuchtigkeiten zu erregen und ab/ 
juleiten. 
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6. Schwärzliches Pflaster. i 
Geschwülste der Drüsen und Verhärtung 
gen der Brüste zu zertheilen. Ist das aber 
nicht hinlanaZich; so müssen erweichende Um-
schläge, wenn sie auch nur von warmer Milch 
oder Wasser mit Weisbrvd, oder von Lein-
saarnen und etwas Seife sind/ übergelegt 
, werden. 
7. Weißes Pflaster. 
Kleine Ausschläge der Haut / stinken-
de und schmerzhafte Wunden zu heilen und 
abzukühlen, auch nach Zugpflaster zum 
heilen. 
8. Blasenziehendes Pflaster. 
Bei Entzündungen der Brust/ des Rip« 
penfells, Halses, der Zähne, u. s. w. nach 
Erfordernis einer Aderlaß und i oder 3/ 
auf die schmerzhafte Stelle, und bei hitzigen 
und schweren Krankheiten, wenn der Puls zu 
sinken anfangen will, zwischen die Schultern, 
auf die Atme und Wade« zu legen. Ue, 
ber die Augen einen Finger breit und 
4 lang/ und unter sie 1 breit Und 4 lang, 
kann matt es, bei ufhen triefenden und 
zum Sraar geneigten, wenn solche nicht vom 
B 
/ 
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Einwachsen und Reiz der Haare entstanden 
sind, des Abends legen, und Morgens Her-
nach 2 nehmen. j 
Wenn die' Pflaster in der Folge ihre angegebe­
ne Farbe nicht haben; so richte man sich 
mit' an die Nummer. Sie sind ebenso, und 
Dft wirksamer als die alten. Die Farbe 
hat man ihnen seither bloß der Verwechse­
lung wegen gegeben. Man kann sie aber fel>r 
bald von einander unterscheiden tonen. 
- 19 
A n m e r k u n g e n .  
i. Qfs muß sich der Bauer bei entstehenden, 
besonders schon allgemein Herrschenden und 
ansteckenden Krankheiten, sogleich gehörigen 
Orts melden, und nicht von Quakfalbern 
oder alten Weibern Hülfe verlangen. Denn 
wenn solche zu lange gedauert, sich gänzlich 
verschlimmert und die gefährlichsten Zufälle 
dabei eingefunden haben; so kann diese Vor-
schnft ohnmöglich hinlänglich seyn, und das 
beste Hülfsmittel wird alsdann fruchtlos ein-
genommen werden. Sie ist eigentlich nur 
Krankheiten in der ersten Entstehung zu er-
sticken, schlimme Uebel abzuwenden, theure, 
oft unfchikliche, für unfern Himmelsstrich 
und Lebensart nicht passende zu verdrängen, 
und wohlfeilere einheimische auch schon lang 
erprobte dienliche Arzeneimittel zu gebrau-
chen, angeordnet worden. Schlimme, zwei-
felhafte und sich in die Länge ziehende Krank, 
Heiten, erfordern ohnehin die Einsicht und 
Kur eines erfahrnen Arztes. Bei anstecken, 
den, von einer verdorbenen Luft entstandenen 
) 
Krankheiten, Magenverderb Erkältung, Er« 
hitzung k. erfolgt der Ausbruch einer Krank-
heit erst nach etlichen, zuweilen nach 8 Ta-
gen, als wie bei den Pocken, auch noch spa« 
rer. Ja! wer nur etwas auf sein inneres 
Gefühl Achtung 'giebt, fühlt f:e, noch (en­
gerer Zeit voraus. Es ist also von der 
äußersten Wichtigkeit, daß der Wirth, die 
Wirthin, der älteste Knecht, die Krankhei-
ten, die in seinem Gesinde herrschen, sogleich 
anzeige. 
a. Bei allen Fiebern muß man sich für 
Hitze in den Krankenstuben hüten und den 
Kranken nicht zu stark zudecken, außer bei 
dem Fieberfrost, da man alsdann nach ein­
tretender Hitz die warmen Decken wieder 
abnimmt. Ist die Stube zu heiß, so muß 
man alles öfnen, um mit der äußeren Luft, 
wenn sie auch ; och so verdorben zu 'jet)n 
scheinet, zu maßigen, mit die Zugluft 
bei des Kranken Bette nicht vorbei strei­
chen lassen, oder ihn in einen hihleveru -Ort 
bringen. 
3. Das viele Aderlassen, zu welchem der 
Bauer meistens seine erste Zuflucht nimmt, 
um Nichts von Arzeneien einzunehmen, 
muß man verbieten, weil er dadurch sei-
ne Kröste auf lange Zeit, die er ncrhi'aer 
anwenden könnte, verlieret. Desto nöchl« 
ger wird es, weil er an manchen Orlen für 
einen jeden abgelassenen Teller Blut einen, 
höchstens zwei Jerding bezahlt, und der Ader, 
lasser mehr zu gewinnen i und mehrere Tel­
ler voll abzapfet. Man läßt es bei Entzün-
dunqcn, die meistens im Frühjahr entstehen 
am Arm, nie am Fuß, und nicht kreuzweife, 
Vorurtheils und unnörhiger Weise wegen, oder 
am Kopfe zu. Man kann es auch noch am 
Halft verstatten, wenn er vom Dunst und 
Kohlenrauch ersticken will, und halb tobt 
da liegt. Dann fucht man ihn mit Eßig al-
lein, oder mit halb Wasser verfezt, zu ermun­
tern und bringt ihn an die freie Luft. Wenn 
er sich wieder erholet hat, so bekommt er 3. 
Bisweilen ist auch das unnöthig. Bei Er-
henkten würde das vorzüglich Rettung ver-
schaffen können, wenn man sie noch zeitig 
von ihrem Stricke, ohne beim Abfallen sich 
zu beschädigen, abschneiden könnte und so 
behandelte. 
4, Hat er sich im heißen Wetter erhitzet, 
so muß man ihn, wenn er nicht mehr arhei-
tet, seine Kleider anziehen, aber unter freiem 
Himmel in der kalten, feuchten, neblichten 
und schädlichen Abendluft nicht schlafen las­
sen. Bei Nachthütungen ist das Feuer An­
machen allein nicht hinlänglich, man muß 
zugleich eine warme Unterlage haben, um 
nicht auf der bloßen Erde liegen zu dürfen/ 
und einen Pelz anziehen. 
5. Hat er sich erhizt, unb kalt darauf ge­
trunken; so muß man ihn sich wieder warm 
arbeiten fassen. Kann bieses nicht geschehen, 
so giebt man 3, ober schikt ihn in eine nicht 
zu heiße Babstube. Man kann 3 wieber, 
holen. 
6. Wohnt er an einem morastigen Ort, 
ober hat Mistpfützen unb faule Teiche vor ber 
T hüre; so muß er seine Stube taglich mit 
Wachholber, besten Beeren gemeinen Harz, 
auch in ben Ameisenhaufen gefunbenem unb 
Eßig ausräuchern, ober Schießpulver in ber 
Mitte ber Stube anzünben. Ein) Schieber 
an ber Decke würbe von großem Nutzen seyn. 
Hausthüren unb Fenster muß man nicht ge­
gen Moräste unb ftinkenbe Teiche, überhaupt 
keine Wohnung allba anlegen. Smb sie aber 
schon ba, so muß man Moraste abzugraben 
unb Teiche zuzuwerfen suchen. 
7. Die Babstuben sinb zur Reinigung ber 
Haut von vorzüglichem Nutzen, sie müssen 
nur nicht zu sehr geheizt werben. Im heißen 
Sommer muß man lieber sich in einem tet# 
nett unb siießenben. Wasser baben, als seine 
noch übrigen Kräfte verschwenben. 
8. Aus ber Hitze muß er nicht gle'ch in 
die starke Kalte, unb aus bieser in bie große 
Hitze gehen. Dieses Verfahren kann ihn 
zwar abhärten und nicht so leicht zu Flüßen 
empfänglich machen. Wenn er aber solche 
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starke Abwechselung zu ertragen noch zu 
schwach ist, und da feine Stuben meistens 
sehr warm, sogar den Sommer über, wenn 
er bäkt, sind; so kann man seine Flußfiebev 
oft davon Herleiten. Im strengsten Winter 
muß er feine erfrorne Glieder mit Schnee 
oder eiskaltem Wasser aufzuthauen suchen, 
und nicht nach der bösen Gewohnheit sie am 
heißen Ofen halten. 
9. Der Brandweln, den er öfters im Mm-
ter zur Erwärmung trinkt-, verursacht ihm 
mehr Kälte, und wenn er sich dem Heftigen 
Frost ausfetzen muß, erfrobrne Füße auch 
andere Glieder. Bier ist ihm zuträglicher. 
Im Sommer, bei der Erndtezeit, ist er ihm 
bei seiner sauren Grüz zuträglich/ und ver-
dient ihm empfohlen zu werden, aber leider! 
ist er zu dessen Bezahlung alsdenn zu arm. 
10. Wird er von vielen Brandweintrinken 
krank, so giebt man ihm ein Scükchen Sei* 
fe, einer kleinen Haselnuß groß, 2 bis 3 mal 
täglich, etliche Tage lang, ein. Bisweilen 
ist es langer nötbig, besonders wenn er ein 
alter Säufer ist, Husten bekommt oder ihn 
schon hat. Diesen Zeitpunkt kann man auch. 
x nutzen, um ihm das Saufen abzugewöhnen. 
Hat er Ekel gegen Seife, oder Abscheu für 
andere Dinge, die man durch fem Weib oder 
Andere ausforschen muß, als 5. B. eine 
Spinne, Wanze, Heuschrecke, m Stük 
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von einer Kröt/ u. d. gl.; so giebt man die, 
auch 3 f mit Brandwein ein, und wenn er 
darnach bricht, hält man ihm den Mund zu, 
damit das Ausbrechende durch die Nase 
kommen muß. Ist nur etwas heraus ge-
zwungen worden, so kann man dem Uebrigen 
seinen Lauf lassen Nachher muß man ihm 
aber Bier, den Webling, Wein, auch 8'ge­
ben, bis fein Körper nach und nach eine best 
sere Verfassung er hui t. Ist dieses fruchtlos, 
und er sezc diese? im strengen Winter fort; 
so muß man ihn bestrafen, im heißen Som-
mer aber noch verzeihen, und die alle Kur 
wieder vornehmen, 
ii. Wenn er von Hochzeiten, Kindtaufen 
oder andern Gelägen krank zu Hause kommt; 
so giebt man ihm gleich Z, oder auch einen 
Eßlöffelvoll Sulz mit lauwarmem Wasser. 
ii, Zum Getränke giebt man ihm bei 
Enrzündungskrankheiten reines oder Gersten-
wasser mit Honig Eßig süßsäuerlich ge­
macht , auch ^cwas Salpeter darunter. Bei 
andern aber Molke, (Waddacke) Milch allein 
oder mit halb Wasser, Brodwasser, sogenann-
ten klaren Bierkäß, dünn gemachte Saa-
menmilch von Hanf, (wird gemacht, wenn 
man ihn im Mörfer zerstößt, nach und nach 
Wasser zugießt, und solches durch ein Tuch 
preßt) besonders beimKeichhusten der Kinder, 
oder auch dünn abgekochtes Malzwasser. 
s 
IZ. Das Röthigen zum Essen und das 
Torurtheil zu verhungern , macht die Kranke 
Helten inugmiatqvv, gefährlich er und ef: töd­
lich. Ein Kranker muß gar nichts zu CtTeu 
bekommen, bis er es dringend verengt, und 
man fchon flehet, daß sich bei ihm die Krank-
heit gänzlich gebrochen hat. In diesem Fall 
wird er eine noch fo unverdaulich scheinende 
Speise, ohne Schaden essen. ' Einem frisch 
Geneseurn, wie auch einem Ausgehungerten, 
man nie auf einmal zu viel, lieber öfre-
rer alle 3 bis 4 Stunden zu essen geben, 
14 Zur Rettung eines Ertrunkenen trägt 
dieses am meisten bei; daß er am ganzen 
Körper, den Kopf ausgenommen, wenn er 
von den no^Vtt kalten Kleidern befreiet wer» 
den ist, anfänglich mit der Hand, nachher 
mit wollenen Tüchern, besonders oft an den 
Fußsohlen gerieben, gebürstet, mit warmer 
Asche, auch Sand, bestreuet, mit warmen 
Sachen bedekt, ihm von einem gesunden 
Menschen, aber nicht auf einmal zu stark, 
4ust in den Mund oder durch die Nase mit 
ZuHaltung des Mundes eingeblaftn werde. 
Das Rollen und Umstürzen, ist ihm allemal 
schädlich, weil er fast nie Wasser von sich 
giebt, und dadurch, wenn er sich auch wie-
der erholen sollte, sterben kann, Das Ader, 
lassen, wenn er nicht allzu große Röthe im 
Gesicht hat, sich spat erholt und die Halse 
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ädern zu sehr aufgetrieben sind, ist immer, 
mißlich. Abgleichen das Tobaksrauchklistir. 
Mit obiger Behandlung muß man noch einu 
ge Zeit fortfahren, und die Hofnung zur 
Wiederhervorbringung des Lebens noch nicht 
ganz aufgeben, weil man' erfahren hat, 
daß verschiedene noch gerecht worden sind.. 
Zeigt sich Belebung, fo wird ihnen lauwar-
mes Küchensalz, oder 3 eingeflößt. In ei­
ne nicht zu heiße, von Dünsten reine Stu-
be muß er jederzeit gebracht werden. 
\$. Das Legen eines Sterbenden auf) 
Stroh und die Abziehung des Kopfkißens, 
hat manchen ums Leben gebracht. Beim 
Brand und verfäiedenen andern tödlichen 
Krankheiten könnte man es noch geschehen, 
lassen. Wie kann aber der Baue? genau be? 
urtheilen, ob eine Entwickelung derselbe»/ 
(Krisis) oder der würkliche Tod vorhanden 
ist! Selbst der Todtengeruch ist trüglich! 
Man lasse ihn also lieber auf seinem Lager 
sterben. Durch warmes Zudecken, Reiben 
mit etwas Wollenem, Bürsten, Einathmen 
frischer Luft, und wiederholten Gaben von 
Wein, sind verschiedene gerettet worden. 
Wein beim Abendmahl hat noch das Leben 
Vieler erhalten I 
16. So sehr der Bauer Klistire verab-
. scheuet, so sehr sind sie ihm doch oft nöthig, 
besonders bei hartnäckigen Verstopfungen 
\ 
und bösartigen Ruhren. Sie sind md)t 
künstlich zuzubereiten nörhig. Im ersten Fall 
kann er nur wärmliche Milch mir einem 
Stükchen aufgelößter Seife eines Finger-
hüls g'.oß, oder so viel gemeinem Salz, und 
im Lezten abgekochtes, durch ein Tuch gepreß-
tes Wasser von gekochtem Leinsamen darzu 
nehmen. Die Röhren mit einer Rinderblase, 
werden bald unbrauchbar, weil sie leicht ver­
wesen und von Würmern zersressen werden. 
Man hat solche mit Leder verseben, die lange 
genuzt werden können, wenn man sie nur 
nach dem Gebrauch mit Stroh, Heu, k. 
ausfüllet und wieder aufs Neue aufweicht. 
Er kann sich selbst die Röhre ohne Schmerz 
beibringen, und ein Gehülfe drükt das darin 
enthaltene Müßige aus. Auch dieses kann er, 
wenn er zu schamhaft ist, selbst verrichten, 
wenn er sich darauf feßet. 
17. Einen recht gesunden Bauern muß 
man kein altes und krankliches Weib hcira-
then lassen, sonst leidet die Bevölkerung , und 
der Zwek der Ehe wird nicht erfüllet. 
iL. Für diejenigen Bauern, die von ihrer 
sonst gewöhnlichen Lebensart und einfachen 
Diät abweichen, und, von der Mode ver-
führt, den Deutschen, in Ansehung vielerlei 
warmen und erschlaffenden Getränks und ige# 
künsteltet, mannigfaltiger und überflüssiger 
Speisen/ nachäffen wollen; ist die Anord­
nung nicht hinreichend. Sie müssen wie 
Deutsche furht werden. 
19. Der Theer ist zur Heilung der Wun­
den so gut zu gebrauchen, als der beste 
Wundbalsam. Man muß ihn nur durch 
Aufgießen von Wasser und öfteres UrnrüH# 
ren , bis das Aufgegossene meist klar aus-
siehr, reinigen. Das abgegossene Wasser 
kann man als eine Blutreinigung, Start der 
Abkochung der Tannenknospen, etliche Wo-
chen lang des Morgens zu einigen Brand-
Weingläsern voll, trinken, 
10 Kaltes Wasser, von dem schon beim 
Blutstillen und erfrornen Gliedern erwähnt 
worden ist, kann man bei Quetschungen, wo 
fleischerne oder knöcherne Theile gelitten ha-
ben, in angefeuchteten Tüchern, und bei 
Wahnwiz auf den Kopf zeitig legen, und 
wenn solches warm geworden ist, wieder auf-
frischen. Im lezten Fall ist Eis und Schnee 
besser. Mit einem blechernen Eßlöffel pulve-
risirten Salz macht man laxieren. 
Warmliches Wasser vertßet'U kleine Ver­
härtungen oder bringt sie zum Aufbruch. Al-
tt und stinkende Wunden werden durch sein 
öfteres langsames Aufgießen gereiniget und 
oft geheilt, wenn zugleich die Säfte Verdes-
fixt, und des Brandweinsäufers Wunde 
nicht erhitzet worden. Mit emem Eßlöffel­
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voll Salz unb saun?armen Wasser macht man 
gemeiniglich Erbrechen. 
Das Wasser zu reinigen kann mans ent-
weder abkochen und wieder kalt werben/ oder 
durch Sand, der aufAnhöhen durch die Son­
ne gereinigt, oder rein ausgewaschen und 
wieder aufgetroknet worden ist, tröpfeln las-
sen. Diese Reinigung, da der Bauer oft 
schlechtes Wasser hat, ist seine Gesundheit 
zu erhalten und die verlorne wieder herzustel-
len, von Wichtigkeit. 
11. Billig sollte ein jeder Bauer in seinem 
Gesinde Biereßiq vorrathig haben, damit 
'er solchen bei Entzündungs-und faulichen 
Krankheit nicht weit suchen dürfte. Etwas 
davon unter Wasser gegossen und die rothen 
Augen damit ausgewaschen, hat Manchen 
halb Blinden, das Gesicht wieder hergestellet, 
wenn Rmich die Ursache ist. 
11. Bei Gewittern ist diese Vorsicht nö-
thig, daß man, wenn eines schon in der 
Ferne bemerkt wird, gleich alle Fenster und 
Thuren, sowohl im Hause als in den Stal-
len, auf, und so, wenn es ganz sich heran-
nahet/ diese wieder zumache; daß man sich, 
wenn man auf dein Felde ist. unter keinen 
hohen Baum, Eiche, Knye, auch Kirchen-
rhüren zu erreichen, zu schützen suche, lieber 
im Freien naß werde, und sich nicht ans 
Wasser begebe; daß man keine Sense, 
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wenn man Getraide abgeschnitten hat, mit 
sich nehme, und überhaupt keinem Äera!: zu 
nahe komme; daß, wenn ja der Bliz im 
Wohnhause eingeschlagen haben sollte, der 
Verlezte in freie Luft gebracht, und ein Löft 
felvoli Lauge eingebüßt oder mit warmer Lau# 
ge über den ganzen Körper bewaschen werde. 
ag. Bei Theurung und Hungersnoth ha« 
ben die Bauren und mit ihnen Viele, den 
falschen Grundsaz, daß man platterdings 
Brod haben müsse, um sein Leben zu erhal-
ten! Das Fleisch von allerlei Art von Thie-
ren, ist weit besser als Brod; denn es giebt 
im geringen Genuß mehr Nahrung, als je-
nes im größesten. Wüßten Sie, daß eini» 
ge Völker, bloß Hunde, Pferde und andere 
Thiere, und die Lapländer aufgetrocknete Fi-
sche, statt des BrodreS aßen; so würden sie 
eines anderen überzeugt werden. Der Win* 
ter liefert Thier- und andere Jahreszeiten,' 
Speisen aus dem Pflanzenreich. Der Früh­
ling giebt schon nahrhafte Wurzeln, als die 
von Beinwell (cauka), Kletten (dadsis), 
allerlei Arten von Disteln sgufchnes, usch, 
nas, peeni), Sauerampfer (skahbenes), 
Grind Wurzelkrauc (sirgu ^ahbeneS), Me-
lilot (zettu ahbolmm), Nesseln ( nahtres), 
Weiß«Wurzelkraut (Melmeuu , Hauhechel 
(Ono.iis.) Man kann diese mit einander 
versezt, genießen, einige können abgekocht 
j j tmb hernach in Gc'hrung gebracht, wie Bier 
nähren, a(6 -CVuecfen (Wahrputne6), Gersch 
'(Garfches), Sand Riedgras (Griffig, Sei' 
senkraut (Seepju). 
Die er außer den gewöhnlichen wenigen 
Krautern, als Kohl kochen kann, sind fof* 
gende die vornehmsten: Unachte oder deutsche 
Bärenklau (Bährtifchke), Kraut von Brom-
beeren (Kasenes); Erdbeeren (Semmenes), 
Hinbeeren (Aweefchi) , Beinwell (Tauka, 
Kal-fla) allerlei Disteln , wovon die Sra-
cheln abgeschnitten werden, Beifuß (BiH-
bots), Brunesen (Silgalwmi), Cichorien 
(ZeLmalias), Klette, Dotterblumen (Plun-
tfchencs), Scharbokskraut (Purrenes), Eh-
renpreiß (Semmes appmi), Gänserich (Stak 
pekle), Husiattig (Lehpas), Pestilenzrraut 
<WahzsemmeS dadW), Habichtskraut(Wan-
naga), Löwenzahn (Zutzku pcene), Mausöhr-
chen(Mmragas), Ochsenzunge (Werschumeh-
les), Roggenblumenkraut, Schaafgarben 
<Pellaschki), Schlüßelblumen (Galla bikses), 
Apostemkraut (Gkabions), Teufels Abbiß 
<Kasa mehleS) Sinau (Raffenes), Weg-
breit (Zella lappas), Otterkopf, niedriger 
Scorzioner, -Odermennig (Gihki dadschi), 
Hauslaub <Embuti, Noreefthi), Fettehenne 
(Sihkstas), Hirn erbarm (Wirses). 
Von diesen Kräutern werden verschiedene, die. 
man zusammen samlet/ untereinander gekocht. 
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Soll der Kohl einen bessern Gefchmak fce# 
kommen; so kocht man folgende in geringe# 
rer Menge mit ihnen ab, als: Gundermann 
(Sehtas lohfchi, udra), Münze (Mehteres), 
Quendel (Lauku eglites), Dosten (Raudes, 
Sarkanes), Betonien (RupeteS). 
Die innere grüne Rinde von den Bau« 
men, der Splint (Mtfh), kann auch noch 
mit andern Gewachsen im Nothfall gegessen 
werden. Aber die alleredelsten Früchte, die 
wir haben, und die allen Brodrtlangel ersehen 
könne»/ sind die Karroffeln. Man müßte sie, 
da sie in sandigem Boden sehrgut wachsen, 
\ weit mehr zu vervielfältigen suchen! 
14. Der einfache Handgrif, die Ballett 
der beiden Hände an die Augen zu legen, als» 
denn sich die Arme umfassen, und hernach 
den Körper, ohne daß die Füße die.Erde be-
rühren, etliche mal schütteln zu lassen, wird 
bei Verhebungett besseren Nutzen leisten, als 
das Glassetzen. Dieses kann bei Blähungen 
und andern Fehlern, die im Unterleib vor* 
gehen, dienen. 
25. Lauge, (fahrms) stark oder schwach zu# 
bereitet, verbessert die überflüßige Saure. 
Mehr oder weniger wird gegeben. Im Som* 
mer kann man mit ihr die Saure des Biers 
wegschaffen. Stacc 14 kann sie dienen.-
